augenblicklich in die Anatomie kommen. 


In freier Stunde 
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der bezwungene Tod. 
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Eines Tages entſchloß er ſich, den Chemiker Blom 
I Hilfe zu nehmen. Er rief Hirnbringer an und er⸗ 


Blom ſagte erläuternd: „Du haſt vielleicht nicht ge⸗ 
wußt, daß dein Serum nach etwa ſechs Monaten gerinnt, 
ſich zerſetzt. Ich habe durch ein Borpräparat erzielt, daß 
das „Karol“ eine Dauerhaftigkeit von mindeſtens fünf 
Jahren erlangt hat.“ 

Blom hatte achtundvierzig Stunden lang gearbeitet, 
aber man konnte ihm keine Erſchöpfung anſehen. Es 
fiel Branſen beſonders auf, wie ordentlich ſein Haar 
noch geſcheitelt war. Nur ſein mageres, bewegungsloſes 
Geſicht war bleicher als ſonſt. 5 3 

„Du biſt ein Teufelskerl, Blom,“ ſagte Branſen und 
drückte ihm die Hand. Aber Blom veränderte keine 
Miene und machte nur eine kleine höfliche Verbeugung. 2 

Branſen erhielt mit der täglichen Poſt, die ihm noch 
immer beſchwörende Briefe aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands brachte, die Aufforderung des Kultusminiſters, 
ihn aufzuſuchen. Branſen wartete eine halbe Stunde 
lang in einem Vorzimmer und wurde ungeduldig. 


uhr, daß Herr Blom in einem kleinen Café am Nollen⸗ 
orfplatz zu finden ſei. 

Blom forderte volles Vertrauen. Er machte zur 
Bedingung, daß ihm die Grundſtoffe des Karols genannt 
würden. Unter anderen Umſtänden ſei an eine erfolg⸗ 
reiche Mitarbeit feinerjeits nicht zu denken. 

Branſen ſann lange. Bisher wußte kein Menſch die 
Formel ſeines Serums. „Wie wollen Sie mich über- 
zeugen, Herr Blom, daß Sie ſchweigen werden?“ 

Blom erwiderte mit einem beleidigten Blick. Er 
hatte ein ausdruckloſes, totes Geſicht, ſtarre Glasaugen 


Leider verfüge ich nicht über freie Zeit.“ Daraufhin £ 
wurde Branſen ſofort vorgelaſſen, und er erlebte es, 
daß ſich der Miniſter entſchuldigte⸗ N 


Branſen reichte ihm ſchweigend das Papier mit 
den Aufzeichnungen. 
rieten für Sekunden in Ekſtaſe; er las die Notizen zwei⸗ 


Branſen dankte ſehr höflich und lehnte ab. Die 
Sache läge ſo, daß er vorläufig keine Hilfe brauche 
Nun kam die Hauptſache. Der Miniſter lächelte. 
„Herr Herolder, die Regierung hat Intereſſe an Ihrem 
Serum. Sie wollen nun leider dies Serum der Wiſſen⸗ 


eſſe. Nachdem er ſich die Zigarette angezündet, ſchrieb 
et ſich die Formel auf die Manſchette. Blom war ein 
nüchterner Menſch, aber er war jo begeiſtert für Branſen, 
daß er ſeine Erregung kaum unterdrücken konnte. i 
„Blom,“ ſagte Branſen, „reden Sie ein offenes 
er Wieviel Zeit brauchen wir, bis wir am Ende b 
n a 5 1 
„„Vielleicht brauchen wir eine Wo e, Herr Herolder, 
vielleicht zehn Jahre.“ a 
»Blom,“ fuhr Branſen fort, „ſind Sie überzeugt, daß 
wir unſer Ziel erreichen?“ ER ES 
ich bin überzeugt,“ erwiderte der Chemiker, „daß f ttoneller 
wir eines a der Gerinnung des Blutes mit einem Aufmachung durch die Preſſe. Es hieß vielfach, daß die 
vervollitändigten „Karol? entgegentreten können. Ob Regierung fünf Millionen Mark angeboten habe 
wir aber Ihr Ziel erreichen, vermag ich nicht zu ſagen. Daran war aber kein wahres Wort. Die „Nachrichten 
Nach einer Woche rief Blom ihn an, er möchte ſch | x 
BE Serums erfahren: es handle ſich um ein Serum, mi 
dem man alle Herzkrankheiten heilen könne. Branſen 


lach 


Was willſt du, Freund Blom?“ fragte Branſen in 


flog in die Anatomie und fand Blom 
ſeine Arbeitstiſche vom Blut abzu⸗ 
ſah ſchon, was war. Blom hatte auf 
N hergeſtellt. Die Fenſter waren 
1 Die Glut, die der He iz⸗ 
e, 3 a 


ſchlich in das Laboratorium und entdeckte einen Mann Branſen wurde blaß. Verſchiedene Gedanken liefen 
mit einer Blendlaterne und einer Maske um die den Sur feinen Kopf. Er ſah ſich den Mann an und ver⸗ 
der ſich an ſeinem Arbeitstiſch zu ſchaffen machte. Branſen ſuchte, etwas in ſeinem Geſicht zu leſen, was ſeine Ab⸗ 
riß die Piſtole unter die Augen. „Hände hoch!“ ſichten verraten könne. Er hatte ein breites, graues 
Es war ein kläglicher Geſelle, der ſofort die Hände Geſicht einen Kopf, ſo unförmig wie ein Felsblock mit 
über den Kopf nahm. Branſen ließ ihn verhaften, und grauen. zurückgeſtrichenen Haaren. Der Blick ſefner 
die Polizei ſtellte feſt, daß der Mann ſchon mehrmals Augen war unangenehm und ſchwer zu ertragen. Bei 
wegen Diebſtahls geſeſſen hatte. Aber Branſen, . alledem, bei ſeinem grauen Geſicht und ſeiner ſchweren 
ſowie die geſamte Preſſe vermuteten, daß dieſer Ein⸗ Stimme, trug er ein geſchliffenes Einglas, das mit der 
brecher gedungen ſei und daß ſein Auftraggeber unter Augenhöhle verwachſen zu ſein ſchien. 

den erſten Persönlichkeiten der Wiſſenſchaft zu ſuchen Jet. Der Rieſe legte die gewaltigen Schenkel überein⸗ 
5 % . ander. „Wenn Sie noch etwas wiſſen wollen, junger 
Mann, fo hören Sie, daß mein Name gleichfalls Herolder 
iſt. Und nun erklären Sie mir, wie Sie zu meinem 
Namen kommen!“ 

Da verſtand Branſen. „Mein Vater war vor drei 
Jahrzehnten Advokat in Berlin,“ entgegnete er, wobei 
er den Rieſen nicht aus dem Auge ließ. „Mein Vater 
iſt jetzt Fiſcher in einer kleinen Stadt Italiens. Ich 
nehme an, daß Sie, wenn Sie gleichfalls Herolder 
heißen, mit meinem Vater verwandt find...“ Er 
unterbrach ſich, da der große Mann auf ſeinem Stuhl 
einen Seufzer wie ein Donnergrollen ausſtieß. Er ſchrie: 
„Sie ſind ein Sohn meines Bruders!?“ i 

Branſen lebte fo ſehr in der angenommenen Rolle, 
daß er überzeugt bejahte. 


Branſen ging unter dem Glasdach ſeines Labo⸗ 
ratoriums auf und ab und ſehnte ſich Peſter herbei. 
Derſelbe Mann, der einen Mord vergeſſen hatte und 
der ſich in einer fanatiſchen Arbeitswut befand, wurde 
plötzlich ganz ſtill und nachdenklich. Ja, einſtmals war 
Peſter zu ihm gekommen und hatte gejagt: „Beeil' dich, 
Ehriſtian! Ich will noch erleben, wenn man dich auf 
den Thron hebt!“ Und nun kam niemand mehr zu ihm 
und redete fo lächerliches Zeug. Nun, Yelter lebte nicht 
mehr, ſie konnte gar nicht kommen! Und ihm fehlten 
die dummen Worte, die fie zu ihm geſprochen hatte. 
Da es mitten in ſeine Betrachtungen hinein läutete, 
5 5. 20 = 110 1 er lie Tür 1 11 18 5 
In 1 eit aber rannte er noch immer durch das x 
Laboratorium. Ja, wahrhaftig, die Eintretende war a Bruder lebt noch!? Er wagt es noch 
Heſter! And ihm ſchien, daß fie nie jo ſchön war, wie zu leben!?“ tobte der Nieſe empört, und ſein Einglas 
fetzt. eſter,“ ſagte er, „meine Yelter! Siehſt du, jetzt fiel auf den Tiſch, ſo weit hatte er die Augen aufgeriſſen. 
keißen ſich ſchon die Leute um mich, und du Haft mir „Er wagt es allerdings, lächelte Branſen ironiſch. 
nicht geglaubt!“ „Es geht ihm überdies ſehr gut 
; „Oh,“ lächelte Peſter. „Ich habe dir immer ge⸗ „Teufel und alle Winde brüllte der andere 


glaubt. Ich habe immer gewußt, daß du auf dem Wege Herolder und explodierte geradezu wie ein unterminier⸗ 


Nee 10 2 ter Felſen. „Das iſt unerhört! Da iſt der Teufel los!“ 
zum Ruhm biſt!“ Und Peſter reichte ihm die Hand, und : - SER 
er küßte fie. Da gewahrte er auf ihrer Stirn ein kleines Er wiederholte ſeinen ſonderbaren Fluch bis er erſcköyft 


rotes Mal, und er fragte erſtaunt: „Yeiter, du biſt ver: zurücſank. In dieſer Erſchöpfungspaufe klemmte er 
wundet?“ — J bin an nn ie jein Einglas wieder ein. Sein graues Geſicht war fnalls 
Meter. „Hör' nur, mein Liebſter hat mich erſchoſſen!“ an den 15 oe un ee re 
Branſen war über dieſe Wort jo erſtaunt, daß er i e ene SE 8 


0 ; A 3 aus,“ begann er von neuem, „daß ich nichts ver: eſſen 

annahm, er habe eine Viſton vor ſich aber es war doch habe! Veſtellen Sie ihm, daß ar Heite 8 

die leibhaftige Meſter, die ihn umſchlang und küßte! daß er lebt! Sein Grabſtein wäre mir lieber geweſen 
Veſter in Chinchilla! Peſter mit einer Perlenkette um als fein Sohn!“ ; 

den Hals! Veſter mit einem kleinen Täſchchen aus Gold⸗ 


Branſen entgegnete ohne Erregung: „Dieſe Be- 
brokat in der Hand! Peſter mit ihren wunderbaren ich a N 
Augen, die ihn Tiebtoften! 8 1 ſtellungen kann ich nicht ausrichten. Ich habe im übrigen 


N 5 ER 20 nichts mit Ihnen zu tun und erſuche Sie, zu gehen.“ 

„Mein Liebßer, Jogte Peter eic bin vie furdt-|" der Miefe ging aber nicht. Er erhob fi zun Jr 
bare Treppen zu dir hinaufgelaufen, um dir zu ſagen, mit aufpolternden Füßen die Wände ab. Schließlich 
wie ich dich liebe. Ich bin gekommen, um dir zu beendete der wandelnde Vulkan ſeinen Dauermarſch und 
‚Tagen — blieb vor Branſen ſtehen. Er ſagte plötzlich im ver⸗ 
änderten Ton, aus dem Herzen heraus: „Entſchuldigen 
Sie meine Aufregung. Die ganze Sache hat mich über⸗ 
fallen. Ich gebe mir die Ehre, Sie heute abend zu er⸗ 


Brranſen ſah ihr bedeutungsvoll in die Augen. Aber 
er ſah ins Leere. Draußen läutete es Sturm. 
5 Branſen lächelte über ſich ſelbſt. Er beeilte ſich, die 
Tür zu öffnen und fühlte, wie ſein Herz ſchlug. Wer 
mochte nur kommen? Er rechnete ernſtlich mit der Mög⸗ 
lichkeit, daß es Veſter war. — 5 
Statt ihrer erſchien ein Koloß von einem Mann, 
der eine auseinandergefaltete Zeitung in der Hand hielt. 
Er trat ſofort in die Wohnung, mit einer Miene, als 
wenn er hier nicht wieder hinauszujagen wäre. f 
„Sie wünſchen?“ fragte Branſen. N 
„Sind Sie ein Herr Herolder?“ ſchnarrte die ſchwere 
Stimme des Koloſſes. „Sind Sie der Mann, der das 
arol“ gefunden hat?“ f 5 
„In der Tat, das bin ich.“ 


ganz verändert. Er war im Hausrock und tat, als . 
wenn er feinen eigenen Sohn begrüßte. Der Felsblock 
non ſeinem Kopf war von verklärtem Licht beſchienen⸗ 


ſitze ich Ihnen gegenüber. 
Sie, daß Sie Herolder 


a einem langen Händedruck. „Es war nicht recht von 
mir, daß ich Sie angekläfft habe. Verzeihen Sie, ich 


würdig kurzen Bewegungen ihrer Hände. Wenn Eddy den Kopf 


Apartement gewohnt, er konnte ſich die Räume noch fo genau vor⸗ 


eiwas zurn. Mochte er ſie nicht mehr? Liebte er ſie nicht? Er 
quälte ro Er ſchlug ſich mit der Fauft an die Stirn. Wachte 
er! Er kannte die gefährliche Erregung in ſich, die Wut, die nach 
einem Ausweg ſuchte. Er haßte ſich und ſeinen Jähzorn, aber er 


ch muß Sie um Verzeihung bitten,“ ſagte er ſogleich 


bin etwas jähzornig, aber das iſt nun einmal meine 
Natur ſo. . Er entſchuldigte ſich fortwährend, und 
Branſen a. ee grimmige Harald ſeinem 
Bruder in Chioggia glich. = 

Harald Herolder zeigte lötzlich das größte Inter⸗ 
effe und erkundigte ſich mit danterie, wie es in den 
letzten fünfundzwanzig Jahren ſeinem Bruder ergangen 
ſei. Branſen log mit ruhiger Miene. Er erzählte, daß 
er in Chioggia geboren ſei, nach Wien geſchickt und dort 
ſtudiert habe, daß er kürzlich bei ſeinem Vater war und 
nun in Berlin bleibe. Gent 

Der alte Harald fühnte ſich mit all den Tatſachen 
aus und nahm das Einglas aus dem Auge, um mit 
einem friedlichen Geſicht zu ſagen: „Sie haben eins 
vergeſſen, Herr Herolder junior. Bitte, auf welchen batte ſchei 
Namen hat Ihr Vater Sie getauft?“ 


Branſen nannte feinen Vornamen. auf ſeiner Pritſche mit angezogenen Beinen und weinte leiſe 


in ſich hinein. 


Wertes ung folgt) Das Tor ſchlug hinter ihm zu. Er ftand auf der Straße, er» 
umkrampfte in der Taſche die Scheine, die er ſich verdient hatte. 
Das war ſein Leben für die nächſten Wochen. : 
Sing : Sing. Er ging eine Weile, ſtand wieder, ſah zurück, aber dann 


ſchritt er aus. Was? Er hatte Geld... aber.. Ob fie noch 
in der alten Wohnung war? Ob er fie aufſuchte? Der Gedanke 
nahm ihm den Atem. Er ſtöhnte, blieb wieder ſtehen. Er ſah auf 
ſeine Füße, ſchritt mechaniſch weiter. Was war zu tun? Was 
tun? Sollte er...? Nein? Er lachte irr. Er merkte, das 
er e hatte. Ein Jahr Zuchthaus, das bringt her« 
unter. n war beſtraft. Beſtraft? Im Wort lag das Her⸗ 
. Die Deklaſſierung! Das Herabgeſtoßen⸗ 
werden 

8 oder Unſchuldig, danach fragte hier niemand. In 
dieſem Land fragte niemand nach ſolchen Dingen, er hatte ge⸗ 
ſchoſſen, das genügte. Er hatte ſie an der Schulter verletzt, das 
genügte. Man war nicht in Irland hier. 

je Sonne brannte. Neuyork litt unter einer Hitzwelle, 

die Menſchen ſchleppten ſich mühſam längs den Häuſern hin, 
zwiſchen den Wolkenkratzern ſtand die Luft wie ein giftiges Gas. 

Er mußte mit ihr ſprechen, er hörte ihre Stimme. Er wollte 
ihre Stimme wieder hören. Ging ſie neben ihm? Es war ihm, 
als ob ſie mit ihren ſchnellen, kurzen Schritten neben ihm ging. 
Er kannte den Laut gut, er erinnerte ſich, das kurze Klappen ihrer 
Schuhe. Das war ſo wie ihre abgehackten Worte. Sie war doch 
ein merkwürdiger Menſch. N 
Igmmer liebte er fie noch und haßte fie noch. Aber ſie zog 
N er müßte ſie jehen, er fühlte es. Es gab keinen Wider⸗ 


Erzählung von Richard Huelſenbeck. 


Je näher der Tag der Entlaſſung kam, deſto ſchrecklicher wurde 
der ſeeliſche Zuſtand von John Nimmons. In der Nacht wälzte 
er ſich auf ſeiner Pritſche die ganze Sache ging ihm ununter⸗ 
brochen durch den Kopf. Was nun! Was ſollte nun werden? es 
war klar, daß fie ſich von ihm ſcheiden laſſen mußte, er ſah ſelbſt 
ein, daß ſie mit einem Zuchthäusler nicht weiter leben konnte. 
Aber die ganze Art, wie ſie das alles tat, drückte ihm das Herz 


ab. 5 : 

Er erinnerte ſich des Tages in Albany, als ſich hinter 

einem umgeſtürzten Fordwagen 1001 alen 

hing ihnen der Himmel voller Geigen, fie überlegten, wie fie leben, 

wie fie die Möbel abzahlen wollten. Eddy mußte 8 ihren 

Beruf aufgeben, er lonnte nicht dulden, daß ſeine Frau arbeitete. 
Wie er ſie geliebt hatte! Das blonde ſchlanke Geſchöpf! Wie 

er jede ihrer Bewegungen liebte, ihre Art zu ſprechen, die merk⸗ 


. und ihn anſah, gab es für ihn keinen Widerſpruch 
mehr. 

Er war immer ein weicher Menſch geweſen, das brachte ſchon 
5 45 —— b je 5 find 1555 3 
meriſch. hatte n Träu an ſich, i mme 
war kalt und klar, ihr Gang beſtimmt, ſie gehörte zu 1225 Frauen, 
die wußten, was ſie wollten. 8 a f 


ine Natur ſehr gut gebrauchen konnte. John Nim 
liebte Frauen, die Har und kalt find, wie ein ſonniger Wintertag. 
Daß das alles ſo kommen mußte. Irgendwo war in ihm ein 
Reſt von Widerſtand gegen dieſe Ehe geblieben. Er mußte es 
125 jetzt eingeſtehen, in einem Winkel ſeines Herzens hatte er 
ddy gehaßt — trotz aller großen Liebe. 

Ihm mußte I etwas natürlich paffieren, ausgerechnet ihm. 
Immer hatte er 8 daß ihm eines Tages ein Uig üͤck 
paſſieren würde. Unſicherheit erfüllte ſein Leben, wenn er 
etwas anfaßte, wußte er nicht, wie alles kommen würde. Er ver⸗ 
traute der Zukunft, aber die Zukunft hatte ihn, er hatte He nicht. 

Er hatte mit Eddy auf der Gaftfeite in einem Zweizimmer⸗ 


F 1 Das war der Eingang. Er taumelte zurück. 
ollte er Eddy fein, die er ſeit zwölf Monaten nicht mehr: 


es ihm oft vorgeworfen. Aber jetzt dachte er ſchnell. 

Was ſollte er tun? Er konnte denken, wie er wollte, er 
lonnte ſelbſt nichts dagu tun, es trieb ihn, es war eine andere 
Gewalt als die, die er mit ſeinen Gedanken herbeirufen konnte. 
Eine 127 Gewalt. Ein Magnetismus, er konnte nichts da⸗ 
gegen tun. 

Dumme Gedanken kamen auch. „Ich muß mir eine gleich⸗ 
gültige Miene zulegen, ſo als hätte ich mit ihr nichts mehr zu 
fun. Ich will in das Haus gehen, als ob ich ein Elektrizitäts⸗ 
arbeiter oder ein Tapezierer wäre, der dort zu tun hat.“ 

Als er die Treppe erſtieg, mußte er daran denken, wie oft er 
hier früher leicht hinaufgeſprungen war. Im Grunde war fie es 
doch geweſen, die ſeine gange Exiſteng zuſammengehalten hatte. 

mm e ihm Strümpfe geſtopft. Sie hatte ſich herab⸗ 
en Die Erinnerung an ihre Hand ließ fein Herz im Sturm 


en. 

Er hatte die Treppe erſtiegen. Mit einem Blick ſah er, daß 
die Karte, die an das Apartement geheftet war, das ſie bewohnt 
hatten, einen fremden Namen trug. 5 

Er wollte in die Knie ſinken, aber er fand die Kraft, eine 
Negerin, die die Treppe heraufkam, nach Eddy zu fragen. Er er⸗ 
fuhr, daß ſie in einem höheren Stock wohnte, der Atem ſtockte ihm, 
er ſtand, um Luft zu holen, eine zeitlang wartend auf dem 
Treppenabſatz. Unten dröhnten die harten Schritte der Frau, 
die er gefragt hatte. Als er eine neue Stufe erſteigen wollte, 
Br er unter fih eine Stimme, die er kannte. Das war die 
Stimme, die er ein Jahr lang auf den Holzpritſchen von Sing⸗ 


len, als wenn er fie geftern berlaſſen hätte. Die be der 
Eber n et ai 1 . dava & d 
war keine gute Sfrau, ſie ve n ni un 

wollte nichts davon verſtehen. Sie wollte höher hinaus, fie hatte 


egenſatz. 
ichtum, er fand 1 in ſeiner Arbeit. 
; ganzen 2. J 
vechts, er ha leine Zeit nach den Milliardäre zu ſehen. 


warf ihm Dinge bor, die er nicht derſtand. Seine Arbeit? 
t ex ſie nicht gut? Ein Verkäufer? Sit = u wenig für eine 
Frau, die den Reichtum lſeb? Natürlich nicht vel . . aber 
man fing an. Man hatte Geld zu leben, aber man konnte nicht 


Sing gehort hatte, 
Schalen des Treppenwinkels. Das, was jetzt kam, wußte er 
ſoäter nicht mehr genau. Gddy kam mit einem fremden Mann 
kachend und plaudernd die Treppe herauf. 

Sie gingen an Nimmons vorbei, ohne auf ihn zu 

Eddy hatte ihn nicht geſehen. Aber er, John Nimmons, er hatte 
ſie geſehen. Er hatte ſich in ihren Anblick verbiſſen. Mit großen 
übernatürlichen Augen hatte er auf ſie geſtarrt. 
2 Er war wie im Traum, wo man nicht weiß, wo man ſich be⸗ 
findet und doch einzelne Dinge genau unterſcheiden kann. Jede 
Faſer ihres Kleides hätte er mit ſeinen Blicken trennen können. 
Auf dieſen Moment hatte er ſich ein Fahr lang. vorbereitet. 

Den rechten Augenblick, ſich ihr zu Füßen zu werfen, hatte 
er berpaßt, er ſchlich hinter beiden her, bis ſie hinter der Tür 
eines Apartements berſchwanden. 
Noch ſah Nimmons, wie der Fremde den Arm um Eddys 
Hüften legte. Riberſide Divre, in der Nähe von Grants Tomb, 
bemerkte Nimmons wieder, daß er als Menſch unter Menſchen 
ging. 

Den ganzen Tag marſchierte er weiter nach Oſten, ohne da 
die Stadt ihr Antlitz veränderte. 

Hochbahnzüge raſſelten vorbei. 

Dann kam er in ein Viertel, in dem Negerweiber ihre Kinder 
auf den Knien wiegten. Sprachen umgaben ihn, die er nie ge⸗ 
hört hatte. Nach einem weiteren Tag 
Nimmons in das freie Land, hier und da ſtand ein Holzhaus auf 
Wieſen lagerten Menſchen, i Autos ſtanden umher. 

immons warf einen Blick zurück, der Dunſt lag wie eine 

graue Wolke über der Weltſtadt, er wußte, daß er niemals 
wieder würde zurückkehren können. 


Die Automobile hupten und die 


— — 


Haben Sie ſchon mal in die Luft geguckt? 
Von Charlie K. Roellinghoff. 


Müſſen Sie mal machen! Ich hab's neulich getan. Am Kur⸗ 
fürftendamm. Nicht daß ich Bemerkenswertes in der Luft zu 1 
gehabt hätte. Nein, Mich juckte mein Kragenknopf im Genick. Da 
habe ich den Knopf zurückgebogen. ’ 

Auf einmal ſtanden vier ſieben . achtzehn Leute. Die 
juckte beſtimmt nicht alle der hintere Kragenknopf. Waren auch 

: u l f 5 
un kam der Schupo. uckte auch hinauf. Genierte fd, 
Senkte den Kopf. Und guckte wieder hinauf. I 
Dann meckerte ein Herr mit gekräuſeltem Sauerkraut im Ge⸗ 
ſicht dicht neben mir einen anderen Herrn mit einem kleinen 
Schaufenſter im linken Auge dergeſtalt an: ERS Ä 5 
Mich doch, nich doch, Herr! Sie müſſen Ihnen nu nich direkt 
St uffbauen! Sie ham ja nu hier keene Standpacht jezahlt, i 

rr „ 2 8. — 


er wollen Sie denn von mir!? Iſt ja außerdem gar niſcht 
zu ſehen!“ i 5 
„Danach hab ick Ihnen nich jefragt, 
werd' mir woll mein Jenick berbiejen könn“, wo und wann ick will, 
ohne det Sie mit ne einfweilije Vafüjung rauskommen, wal?“ 
Hinter mir ging's auch ſchon los: SE 
„Was denn? Was denn? in Flieger?“ 
, „Hach, Männeken! in. Fliejer! Nach'n Fliejer kiekt keen Menſch 
in Balin! Sie fin woll fremd hier, wat? „ 
„Na aber Sie ſchauen doch auch hinauf!“ „„ 
Ick werde ſchon wiſſen, weshalb ick ruffkieke!“ Be 
„Ra weshalb denn?” N 
„Ach kiek doch mal! 


Herr Oberlehrer! Ick 


FPragenheim an der Frage anſekomm', wie?“ ER 
Kinder, wat is denn los da oben? Weeß bet eener?“ 

„Nee, Vata, uff dir ham wa jewartet, del du's uns ſagſt!“ 

e Störnſe nich, Herr, hier hält der Wilmersdorfer Gurgelbereln 
de Morjenandacht ab!“! . BE 
Wee, die üben für 'nen Blick aufs neue Hochhaus!“ 

»Was ſagen Sie? Ein Amerikaflieger?“ ö 

„Ich? Ich habe gar nichts geſagt!“ 5 

„Schatzi, Schatzi! Es fol ein Storch geweſen ſein t!“ 

„Huch, F Wenn Mutter det man jloobt!“ 


Zahubürſchte uf en Zuckerhut! Ick meine jar nich Ihre Dame, 
Ick lerne meine Rolle for unſern Theaterbaein! “! . 
„Weitergehen! Keine Verkehrshinderniſſe! Weiter hen 111“ 
„Tach, 1 Jeneral! Machin wa 'n kleenet Mandber, wa?“ TT 
Scabi!“ ee 25 g 5 —— 


. rr! Wenn Sie die Dame noch einmal ſtoen 


fährt Ihnen der Autobous rin!“ 

Was iſt denn los hier?“ f ER 
Nicht Durdhgufommen!" 0 
Nehmen Sie jofort die Hand von meinem Ulſter !!!“ 
Det kann ſich die Pferdedecke babieten, del Sie Ulſter zu ihr 


Er erſtarrte. Nimmons drückte ſich in den; 


Zu dem berühmteſten Wundarzt Leipzigs, Pro eſſor Thierſch, 
achten.“ kam 5 5 Pe eee 
laſſen wollte. 


vornehmen, ſondern der Patient bal um eine Empfehlun 
berühmten Profeſſor Dohen in Paris, bon dem man ſi 
Wunderdinge erzählte 


nicht vorgekommen. 
Arm, erklärte 
zu geben. 


„diefer Profe 
er Sie beiſpielsweiſe zuerſt fragen: 
denn bon 


ergebenſt um einen operakiben Eingriff durch ihn bitten. Ver⸗ 
ſtanden!? — Dann wird er Sie fragen, wie Sie 
antworten laut und bernehmlich: 

dann wird er fragen: 


Sie nichts weiter als: „Ich komme per Expreß aus Leipzig wegen 
der Operation nach Parks!“ — „Wie? 


wird er nochmals fragen, und Sie antworten: 


und fagen: 
in Leipzig vom Thierſch operieren laſſen ?!“ 


eines franzöſiſchen Luſtſpiels aus dem Johre 1831. 
erfunden? 
Grund der jeweiligen Schädelbildung. 
Himmelsgewölbes. 3 
Antwort: Weil Münzen dieſer rr in Joachimstal N 
in Böh 5 

taler“ hieße 


Antwort: Fitiſchismus. 


ſchrieben iſt; die untere Handſchrift iſt zerſtört 


Sie ſin woll mit 'n Sonderzug aus g 


ſprechend, eine 
iſt dem K 


chenſe 'in Mund zu, Herr! Schließenſe die Großgarage — P N 


Profeſſor Thierſch und der Patient. 


5 (Nachdruck verboten.) 
Ein Mitarbeiter erzählt uns: E 


ein Patient und zeigte ihm einen Arm, den er operteren 
Allerdings ſollte nicht etwa Thierſch die Operation 
an den 

damals 


Thierſch war etwas derartiges in 1 langen Praxis noch 8 
Er betrachtete den ittfteller, el ku feinen 8 
ſich aber ſchließlich doch bereit, die mpfehlung 


„Sie müſſen aber 1 mein Lieber,“ tagte er erklärend, 

ſor Dohen iſt eine ſehr ſchroffe Natur. So wird 
„Monſieur, was wollen Sie 
mir?“ — Darauf haben Sie zu ſagen, daß Sie ganz 


heißen — Sie 
„Ich heiße Uhlig! — So, und 
„Wo kommen Sie her?" — Darauf ſagen 


Sie find aus Leipzig?“ 
„Jawohl!“ 

er den Kopf ſchütteln und Sie lange anſehen 
„Ja, Sie Rindvieh, warum haben Sie ſich denn nicht 


Und dann wir 


Hanns Ickes⸗Marſchall. 
Die ſieben Fragen der Woche. 
1. Woher ſtammt das Wort „Chauvinismus“? 5 
Antwort: Von dem großſprecheriſchen 51 5 Chauvin 


eee 


Wo wurden 


die Schwediſchen (Sicherheits⸗) Zündhölzchen 


Antwort: In Deutſchland im Jahre 1852. 
3. Womit beſchäftigt ſich die Phrenologie? 28 
Antwort: Mit der Beurteilung geiſtiger Eigenſchaften auf 


4. Was iſt das 


„Kreuz des Südens“? 
Antwort: 


Ein Sternbild auf der ſüdlichen Halbkugel des 
Warum heißt ein Dreimarkſtück auch „Taler“? N 


men geprägt wurden und danach ürſprünglich „Joachims⸗ 
VeBenS ee Be 

6. 15 nennt man die Verehrung lebloſer Dinge? 

7. Was iſt ein Pallmpſeſte a 
Antwort: Ein Pergament, das zweimal übereinander be⸗ 


Faſchingstreiben des k 
Eine Bilder 


Segler 
teren ak⸗ 
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